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Ein Mann, ein Wort und viele Taten
JOSEPH WEIBEL

Ein gutes Gespräch für diese Rubrik be-
ginnt gewöhnlich mit einem «Kürlauf». 
Eine «Plauder-Minute» über Gott und 
die Welt – oder derzeit: über Corona. Vor 
mir steht gefühlte anderthalb Köpfe 
grösser als ich – Enrico Sansoni. Maler-
meister aus Bettlach. Wir reden weder 
über Gott und die Welt noch über Coro-
na. Intuition oder nicht: Ich mache erst 
einmal meine Knies zum Thema, die ich 
vor sieben Jahren mit künstlichen habe 
ersetzen lassen. Ich spreche immer ger-
ne darüber, was wohl Teil der Vergan-
genheitsbewältigung einer nicht ganz zu 
unterschätzenden «Ross-Kur» ist. Und: 
Schon habe ich einen Leidensgenossen 
gefunden. Der grossgebaute Mann mit 
einem sichtbar athletischen Körper, 
tippt schmunzelt auf sein linkes. «Ich 
habe eine Teilprothese», sagt er. Und 
gegenseitig schwärmen wir vom neuen 
Lebensgefühl, einer neuen Lebensqua-
lität, die sich nach der OP eingestellt hat. 
Geht doch und der Beweis, dass wir 
neben Corona auch noch andere Ge-
bresten haben (dürfen). 

Wie aus Sanson ein Sansoni wurde
Wir sitzen in einer Lagerhalle im «Epi-
Zentrum» des mittlerweile 36 Jahre alten 
und erfolgreichen Unternehmens, das 
seine Kompetenz mit vier Schlagwörtern 
zusammenfasst: Malen, Strahlen, Gip-
sen, Lackieren. Mit dem gebotenen Ab-
stand sitzen wir uns am Föhrenweg in 
Bettlach gegenüber. An die Wand an-
gepinnt ist ein Artikel aus dem Jahr 1985 
im Grenchner Stadt-Anzeiger. Dieser 
Beitrag hat eine besondere Bedeutung. 
Er kündete damals den Leserinnen und 
Lesern an, dass ein gewisser Enrico 
Sansoni das Malergeschäft eines be-
kannten Selzacher Malermeisters über-
nehme. Aber gehen wir der Reihe nach.

Der Name des gebürtigen Bettla-
chers ist kein hiesiger. Aber mittler-
weile ist er Bürger von Bettlach. Sein 
Urgrossvater kam zur Zeit des Tun-
nelbaus in Grenchen aus dem Veneto 
in die Schweiz.  Das sind auch die Wur-
zeln von Enrico, der eigentlich Sanson 
hiesse, wenn nicht sein Vater den Zusatz 
«i» und somit ein kleiner Namenswech-
sel in der Schweiz käuflich erworben 
hätte, um so künftig mit dem Namen 
Sansoni durchs Leben zu gehen. In 
der Blütezeit der Uhrenindustrie 
betrieben seine Grosseltern in der 
Nähe des heutigen Swatch-Krei-
sels in Bettlach einen Comesti-
bles-Laden. Seinen Grossvater 
väterlicherseits, der früh starb, 
habe er nicht gekannt, die Gross-
mutter, eine gebürtige Wittmer 
hingegen schon.

Schulzeit beim Scheurer «Binggu»
Seine Schulzeit in Bettlach erlebte er 
praktisch um’s «Eck». Das Schulhaus 
war nur einen Steinwurf von zu Hause 
entfernt. Und als hätte er auf die Frage 
gewartet, kommt er mit der Antwort 
vorweg. Ja, er besuchte ebenfalls die 
Schulklasse des legendären Scheurer 
«Binggu», hauptberuflich Lehrer, 
nebenher internationaler Fuss-

ballschiedsrichter und später noch 
Gemeindepräsident. Und wie war es so 
als Lehrer, dieser Scheurer «Binggu»? 
Enrico Sansoni schmunzelt: «Ein ge-
wiefter Lehrer war er jedenfalls», aner-
kennt er mit einer gewissen Ehrfurcht. 
Er erinnert sich an seine Quizfragen, die 
er regelmässig stellte und dem glückli-
chen Gewinner jeweils eine frühere 
Heimkehr bescherte. Auch ihm? Auch 
ihm. Nur: die Fragen waren Fangfragen, 
so dass die meisten der die Frage be-
antwortenden Schüler falsch lagen. Ein-
mal ging es um das Quecksilber im Hy-
grometer. Enrico Sansoni war auf der 
richtigen Fährte, trug aber nach Mei-
nung von Lehrer Scheurer die mit einem 
leichten Zweifel behafteten Antwort zu 
wenig überzeugend vor. Also war nichts 
mit früher nach Hause gehen. Was aber 
nicht heisst, dass er seine Schulzeit in 
schlechter Erinnerung hat. 

Das eine tun … 
Enrico Sansoni war nicht nur ein guter 
und aufmerksamer Schüler. Während 
den Ferien hatte er grossen Ehrgeiz, et-
was Sackgeld zu verdienen. Er half er 
etwa bei seinem Grossvater mütterli-
cherseits, bei Meinrad Kocher aus. «Er 
betrieb in Altreu ein Malergeschäft. Da-

bei bin ich ihm für verschiedene Arbei-
ten gerne zur Hand gegangen – nur nicht 
im Malergeschäft selbst», ergänzt Enrico 
Sansoni. Und trotzdem entschied er sich 
nach seiner Schulzeit für eine Malerleh-
re. Der damalige Lehrmeister habe ihm 
nach dem Schnuppern gleich die Lehr-
stelle angeboten. Er sollte es nicht be-
reuen. Enrico Sansoni schloss mit der 
besten Prüfung im Kanton ab. Nach der 
Rekrutenschule arbeitete er für kurze 
Zeit temporär, stellte aber bald einmal 
fest, dass man auch als Berufsmann auf 
diese Weise weniger verdient. Also be-
schied er seinem damaligen Arbeitgeber, 
dass er nach den Ferien nicht mehr er-
scheine und bewarb sich zeitgleich auf 
eine Stelle des Selzacher Malermeisters 
Eddy Savoldelli. Er erhielt prompt die 
Zusage und schon nach kurzer Zeit das 
Angebot, als «Festangestellter» arbeiten 
zu können. Enrico Sansoni war gut 23, 
als ihm sein Chef die Nachfolge für sei-
nen Betrieb anbot. Nach kurzer Bedenk-
zeit ging er auf das Angebot ein, nach-
dem er die Finanzierung erstaunlich gut 
regeln konnte. Sein Vater, er war Pro-
grammierer beim Kanton, finanzierte 
ihm das Inventar des Malergeschäfts; 
den Direktor seiner «Hausbank» kannte 
er persönlich, sprach mit ihm, und er-
hielt ohne grosses Federlesen einen 
Blankokredit. Den Übernahmepreis des 
Unternehmens konnte Enrico Sansoni 
zudem über mehrere Jahre abbezahlen. 
Der Start ins Unternehmen konnte be-
ginnen. Und er geschäftete erfolgreich. 
Nach vier oder fünf Jahren hatte er be-
reits jeden Heller und Pfennig seinen 
Gläubigern zurückbezahlt.

… und das andere nicht lassen
Ein bisschen aussergewöhnlich ist es 
schon, sage ich ihm. Wenn andere Rei-
sen unternehmen, mit Liebschaften 
herumturteln und sich vielleicht noch 
weiterbilden wollen, entschliesst sich 
ein 23-Jähriger auf eigenen Füssen zu 
stehen. Wie kommt das? «Ich habe mir 
das auch anders vorgestellt. Natürlich 
wollte ich mich weiterbilden – und an-
dere Interessen als nur die Arbeit hatte 
ich auch.» Die Weiterbildung holte er in 
seinen ersten selbständigen Jahren 
nach. Früher nannte man das «Abend-
Tech». Tagsüber war die Arbeit, an drei 
Abenden Schule und am Samstag, hiess 
es meistens auch noch Schulbank drü-
cken. So war das jedenfalls bei Enrico 
Sansoni. Während dieser Zeit wurde er 
mit der damals noch nicht so bekannten 
Sandstrahltechnik konfrontiert. Sie fas-
zinierte ihn – so sehr, dass er 1988 sei-
nen zweiten Betrieb kaufte, die Strahl-
technik Lehmann – mit 26 Jahren, noch 
nicht viel älter als vor drei Jahren, bei 
seinem Sprung ins kalte Wasser. Wer 
Erfolg hat, braucht Platz. Nach ein paar 
Jahren wurde es definitiv zu eng in den 
Räumlichkeiten in Selzach. Also ent-
schloss er sich für einen Neubau. In 
Bettlach fand er am Föhrenweg ein 
Grundstück und hatte den Mut, 1995, 
mitten in der Immobilienkrise, dieses 
stattliche Firmengebäude zu bauen. 
«Mir war das damals gar nicht so be-
wusst.» Erst als ihm der Regierungsrat 
zu seinem Mut gratulierte, wurde ihm 

gewahr, dass der Zeitpunkt für einen 
Neubau vielleicht etwas kühn war. War 
es aber, im Nachhinein gesehen, nicht. 

So kam er in die Politik 
Er schwärmt von den grossen und oft 
auch denkmalgeschützten Gebäuden, 
die er mit der neuen Mikrostrahltechnik 
restaurieren durfte. Mindestens so 
schön, wie ein grosser Auftrag, sei der 
sichtbare Erfolg der Arbeit. «Darum 
macht sie mir immer noch Spass. Hand 
aufs Herz, Herr Sansoni. Gibt es auch 

noch einen Privatmann, oder kennt der 
Zwei-Meter-Mann nur Arbeit? Falsch. 
Natürlich nicht. Im Jahr, als er die zwei-
te Firma übernahm, heiratete er seine 
damalige Lebenspartnerin Regina. Am 
8. 8. 1988. «Kann man sich gut merken, 
oder?» Lacht und setzt ein schelmi-
sches Lächeln auf. Seine beiden Kinder, 
Chiara (26) und Marco (29) sind erwach-
sen. So vergeht die Zeit. Sansoni wurde 
nicht nur Ehemann und Vater, sondern 
er war auch in der Politik tätig: Im Ge-
meinderat war er zehn Jahre und präsi-
dierte gleich lange die CVP-Ortspartei. 
Ausgelöst hat sein späteres politisches 
Interesse das geplante neue Wasserreg-
lement. «Ich wehrte mich gegen die star-
ke erhöhte Grundgebühr». Mit Erfolg. 
Neben der Politik engagierte sich im 
Gewerbe, präsidierte unter anderem das 
OK für das 50-Jahr-Jubiläum und war 
auch während der Fasnacht aktiv. Auch 
hier ist seine Devise: Das eine tun, heisst 
nicht, das andere zu lassen.  

Der Bewegungsmensch
Natürlich will ich von ihm wissen, wie er 
sein linkes Knie abnützte und deshalb 
eine Teilprothese nötig  geworden war. 
Der Sport ist es, was sonst. Mit 38 habe er 
seine Leidenschaft für das Tennisspiel 
aufgeben müssen und fand mit dem Biken 
sogleich eine neue. Stolz erzählt er vom 
Kauf eines der ersten vollgefederten Bikes. 
Mitte 30 entdeckte er im Winter neben 
dem Alpinskifahren auch den Tourenski-
lauf. Hohe Berge ziehen ihn auch im Som-
mer an. Er erzählt von zwei Hochtouren 
auf 4000ern, oder den zwölf 3000 bis 
3500ern. Und, als müsste man das noch 
speziell erwähnen, sagt er kühn: «Ich bin 
ein Bewegungsmensch.» In der Tat. Das 
ist er. Mit Leib und Seele. Und jetzt enden 
wir da, wo es in diesem Gespräch begon-
nen hat. Beim Knie. Wann macht ein Ge-
schäftsmann eine Wahl-Operation? Mög-
lichst dann, wenn keine Arbeitszeit ver-
loren geht. Richtig. Enrico Sansoni wähl-
te in jenem Jahr die Ostertage für diese 
OP. Die einen finden das vielleicht ver-
rückt, die anderen sehen darin Charakter-
stärke. Vielleicht macht es bei ihm die 
gute Mischung von beidem aus! 

Meine Lieblingsdestinationen:
Berge, vergessene Täler, Natur 
allgemein. 

Lieblingsspeise:
Gemüse: Lauch. Fleisch: dunkles Fleisch 
vom Grill (Angus, Bison).

Aufsteller der Woche:
Spontane Whisky-Degustation mit 
einem Kunden.

Auf was kann ich nicht verzichten:
Familie, regelmässige Begegnungen 
mit Freunden.

Ich würde nie:
... in Rimini einen Liegestuhl (Reihe 
121, Sektor 57) mieten. 

>  F Ü N F  F RAG E N

Vorname/Name: Enrico Sansoni
Geburtsdatum: 19. August 1962
Zivilstand: Verheiratet    
Ausbildung/Beruf: Maler,  
Weiterbildung Lorraine Bern
Heutige Funktion: Geschäftsführer
Wohnort: 2544 Bettlach
Hobbies: Biken, Skifahren, Wandern, 
alles Outdoor-Aktivitäten. 

>  ST EC K B R I E F

«Ich bin ein Bewegungsmensch». 

Enrico Sansoni, 2008,  auf einer 

Skitour am Wildstrubel beim Durch-

stieg zum Frühstücksplatz.

Bild: Familienarchiv

Klappe auf!
Einmal auf dem Regiestuhl  
sitzen wie einst Alfred Hitchcock, 
Federico Fellini, Ingmar Bergman 
oder Steven Spielberg? Einen 
Dreh leiten, Regie führen und 
immer wieder: «Klappe zu» ru-
fen. Jeder Regisseur hat einmal 
klein angefangen. Die Theater-
schule Grenchen gibt mit einem 
Kurs die Möglichkeit dazu.

Geplant ist der Kurs: «Salz, Pfeffer, Öl 
und Essig:» 4 Goldene Regie- und 
Schauspiel-Regeln» am 21. August 2021 

von 10 bis 18 Uhr. Ein Kurs für Regisseu-
rinnen und Regisseure, und solche die 
es werden wollen. Körper im Raum, 
Subtext, Akzentsetzungen im Text sowie 
die Melodie und Rhythmik in einem 
Text sind die vier Kursthemen an die-
sem Tag. Alle vier Elemente sind mass-
gebend für eine lebendige Textgestal-
tung und können die Aussage eines 
Textes stark verändern, schreibt der 
Organisator. 

Dozent ist Alex Truffer. Der Kurs kostet 
198 Franken. (jw)

Mehr Informationen und Anmeldung:  
www.theaterschulegrenchen.ch. 

Ein Blick auf das 
Filmset. Wer 

möchte nicht 
selbst einmal auf 

dem Regiestuhl 
sitzen oder selber 

als Schauspieler 
agieren?  
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